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  Kapitel 1


Nach Tomnahurich und meiner nicht genehmigten Reise ins Eisreich wurde meine von den Kin ausgestellte Kreditkarte gesperrt. Technische Schwierigkeiten, sagten sie, und ich glaubte ihnen. Aber dann schickten mich die Kin nach Hause zur „Erholung und Entspannung“ nach diesem intensiven Frühling, und da wusste ich tief in meinem Inneren, dass mehr dahintersteckte. 
Es stellte sich heraus, dass ich recht hatte.
„Du willst doch zurück und wieder Kontakt zu deiner Mutter aufnehmen, oder?“, fragte Hugh vernünftigerweise. Er saß neben mir auf der niedrigen Steinmauer und blickte in die Ferne über den dunkler werdenden Horizont.
„Ja, das will ich“, gab ich zu. Trotz meiner Worte klang meine Stimme zögerlich.
„Und Alice?“, seine Augen wanderten zu mir herunter.
„Natürlich! Und Tante Edna und Brin, aber …“ Ich starrte über das Tal von Edinburgh, mit dem Rücken zur untergehenden Sonne, und dachte darüber nach, diese Stadt zu verlassen. Die Altstadt war in Nebelschwaden gehüllt, die aus tiefen Gassen aufstiegen und vom Lichteinfall golden gefärbt wurden. Dieser Ort war magisch, und es war der Ort, an dem ich wirklich in meine Kraft gekommen war, und dafür würde ich mich immer gerne an Edinburgh erinnern.
Aber das war nicht der Grund, warum ich zögerte, nach Kanada zurückzukehren. Und es lag auch nicht daran, dass ich meine Lieben nicht sehen wollte. Es war einfach …
„Du fährst nach China!“, platzte es aus mir heraus, bevor ich mich bremsen konnte. Dann dachte ich mir, warum sollte ich mich zurückhalten? „Ich dachte, wir würden als Partner arbeiten, aber du gehst auf Reisen und machst alle möglichen aufregenden Sachen, während ich eine Phase erzwungener Entspannung habe. Das ist nicht fair.“ 
„Nach allem, was du durchgemacht hast“, begann Hugh.
„Mir geht's gut, das hab ich dir schon gesagt“, unterbrach ich ihn, als ich von der Steinmauer sprang und mich zu ihm umdrehte. „Ich hatte genug Zeit, mich von Tomnahurich und der ganzen Eisreich-Sache zu erholen. Habe ich nicht gerade die letzten zwei Monate in Nachtans Klassenzimmer verbracht? Ich will nicht mehr still sitzen! Ich will meine Kraft einsetzen, mich herausfordern, die … die praktischen Aspekte von allem lernen.“ 
Ja, ich hatte all diese öden Stunden mit dem ehrwürdigen Nachtan in seinem Elfenbeinturm verbracht, während er mich mit Theorie drillte und über historische Präzedenzfälle dozierte und meinen Kopf mit all diesen nutzlosen Informationen vollstopfte, bis er sich anfühlte, als würde er platzen. „Ich will etwas tun!“, endete ich, während ich die Arme verschränkte und Hugh anstarrte.
Er blickte ruhig zurück, der Wind zerzauste die Wellen seines Haares, seine grünen Augen auf gleicher Höhe mit meinen, dann verschränkte er ebenfalls die Arme, um mich zu spiegeln. Sein weißes T-Shirt leuchtete gegen die Bräune, die sich bereits auf diesen muskulösen Armen abzeichnete. Ich ließ mich nicht von seinen fein geformten Handgelenken und starken Fingern ablenken – die übrigens absolut wunderschön waren. Vor Hugh hatte ich nie realisiert, wie sexy die Hände eines Mannes sein konnten. Ich riss meinen Blick zurück zu seinen Augen.
„Du schmollst“, bemerkte er mit einem Hauch von Neckerei in seiner Stimme.
„Das ist nicht lustig.“ Ich konnte spüren, wie sich ein ausgewachsenes Stirnrunzeln über mein Gesicht ausbreitete. „Warum kann ich nicht mit dir nach China?“
Er seufzte, breitete dann seine Arme aus und zog mich in seine Umarmung, seine nackten Arme warm durch den dünnen Baumwollstoff meiner Bluse. „Das wirst du“, murmelte er in mein Haar. „Das sind nur die Vorgespräche. Es ist todlangweilig, das verspreche ich dir. Da passiert keine Action, nur Blabla zwischen den politischen Seiten. Du wirst keine Action verpassen. Fahr einfach nach Hause und entspann dich.“ 
Ich lehnte meinen Kopf an seine Brust.
„Du kommst nach dem Ende des Sommers rüber“, flüsterte er. „Und China ist im Herbst viel schöner, wenn die Augusthitze vorbei ist. Wir nehmen uns eine Woche zum Sightseeing, oder zwei, da der Ort riesig ist und es so viel zu sehen gibt. Wir werden die Große Mauer erwandern, den Kaiserpalast besichtigen …“ 
Er holte tief Luft. „Und außerdem ist es dringend für dich, nach Hause zu fahren und Zeit mit deinen Lieben zu verbringen, wann immer du die Chance dazu hast“, sagte er langsam. „Weißt du, in unserem Beruf sind wir so oft unterwegs, reisen überall hin und arbeiten unter sehr stressigen Bedingungen. Es ist lebenswichtig, dass wir starke Verbindungen zu unserer Familie und unseren Freunden aufrechterhalten, damit wir einen Ort haben, an den wir gehen und Stress abbauen können. Wir brauchen das für unsere psychische Gesundheit.“ 
„Ich schätze schon“, stimmte ich zu. „Trotzdem …“
Trotzdem hatte ich das Gefühl, keine richtige Ausbildung im Umgang mit meiner Kraft bekommen zu haben. Ich wusste, dass mein Potenzial meine Wissensbasis bei weitem überstieg, aber ich wollte noch so viel mehr lernen. Dennoch war es nicht so, dass ich eine Wahl hatte, egal wie sehr ich mich beschwerte, denn die Kin-Ältesten hatten diese Entscheidung getroffen und nichts würde daran etwas ändern.
Als offizielle Mitarbeiterin ihrer Sonderabteilung musste ich tun, was man mir sagte, dorthin gehen, wohin man mich schickte, und ich war stolz auf meine neue Position.
Ich hob meinen Kopf und blickte in die Ferne, zu den weichen, zerfransten Wolken, die golden in der Abendsonne schimmerten, und ich dachte an die Orte, die ich in meinem Leben bereisen würde, angefangen mit China. Das Land des Mysteriums, der Eleganz, des sanft fallenden Grüns und der Seide, der Nebel und Berge, der Drachen und ihrer Magie. Als ich die Wolken betrachtete, sah ich, wie sie ihre Form veränderten, zusammenkamen und sich dann verlängerten. Fast unmerklich wuchs aus einem Ende eine Drachenschnauze heraus, und dann verwandelte sich der Hauptteil der Wolke in einen peitschenden Schwanz und vier Beine und sogar Flügel, wobei sich der durchscheinende Nebel vor meinen Augen verfestigte. Er hob seinen Kopf und blies Dampf in den tiefblauen Himmel über dem Osten.
Ich lachte vor Freude, ich konnte nicht anders. Ich hatte das getan. Ohne es auch nur zu versuchen, hatte ich den Drachen aus den wässrigen Wolken erschaffen, und er leuchtete golden und rot und fest im Licht.
Hugh blickte über seine Schulter, um zu sehen, worüber ich lachte, und ich spürte, wie er zusammenzuckte. Mein Drache wandte sein Gesicht zu uns und stieß ein Gebrüll ätherischen Feuers aus.
„Machst du das? Hör auf damit, hör sofort auf!“ Er starrte von mir zum Drachen.
Ich lockerte meinen Griff auf die Wolken und sie lösten sich auf, langsam, aber gründlich, als ob das Biest nie existiert hätte. Innerhalb von Momenten schwebten die Wolken zurück auf ihren harmlosen Weg entlang des Himmels, die Rottöne wurden zu Lila und Pfirsich, und das Gold der Drachenschuppen wurde zur Unterseite der Stratuswolken, die nun orange in diesem spektakulären Sonnenuntergang leuchteten.
„Das kannst du nicht machen!“
„Aber ich habe es getan. Du hast es gesehen.“ 
„Ja, ich weiß, dass du es getan hast, aber du solltest nicht. Du kannst nicht einfach deine Magie so verbreiten.“ Er sah schockiert aus, sogar entsetzt. „Hast du noch nichts über Professionalität gelernt?“
Sein scharfer Ton verletzte mich. „Herrgott. Es war nur ein bisschen Spaß“, sagte ich, als ich mich abwandte, und spürte, wie meine Wangen brannten. Ja, Nachtan hatte dieses spezielle Thema hinzugefügt, warum wir als Hexen unsere Kräfte umsichtig und nicht nur zum Vergnügen einsetzen, sondern nur, um Veränderungen zu unseren Gunsten zu bewirken. Ich trat eine leere Chipstüte mit mehr Kraft als nötig aus meinem Weg.
„Warum zum Teufel bekommen wir Macht, wenn wir sie nicht nutzen können?“ Ich drehte mich um und schrie ihn an. „Was soll das alles?“
„Der Punkt ist … Ach, um Gottes willen.“ Jetzt schob er seine Hände in die Taschen seiner Jeans und begann, von mir weg in Richtung des Ausgangs dieses privaten Steinhofs hoch über der Stadt Edinburgh zu gehen.
Oh nein, das durfte er nicht tun. Wir hatten das schon besprochen. Ich rannte ihm nach und packte seine Schulter, zog ihn zu mir zurück.
„Wir haben vereinbart, dass Streitigkeiten sofort geklärt werden. Kein Umdrehen oder solcher Mist. Sieh mir ins Gesicht und sag mir, wie du dich fühlst.“ 
Ich beobachtete, wie verschiedene Emotionen über sein Gesicht liefen.
„Hör zu, es tut mir leid.“ Ich hatte Mitleid mit ihm. „Ja, es war wirklich dumm und ehrlich? Ich habe es nicht einmal versucht, es ist einfach passiert.“ 
Er blickte zurück zu den harmlosen Wolken, die jetzt am dunkler werdenden Himmel trieben.
„Das ist es, was mich beunruhigt“, sagte er schließlich. „Du musst es im Zaum halten, du kannst es nicht einfach loslassen, wann immer dir danach ist. Du musst dir allem, was du tust, bewusst sein.“ 
Wir starrten einander noch einen Moment länger an, dann nickte ich, weil er recht hatte. Es ging nicht nur darum, dass ich keine Magie zur Schau stellen und die Normalen beunruhigen sollte, sondern wie Nachtan es mir eingebläut hatte, hatte jeder einzelne Einsatz von Magie irgendwo eine Auswirkung. Es mochte nur sein, dass sich ein einzelner Kieselstein an einem Strand bewegte, oder vielleicht nur eine leichte Veränderung in einer Windböe irgendwo in der Wüste, wo niemand es spüren konnte, aber es gab immer eine Gegenreaktion, irgendwo, irgendwie.
„Ja“, sagte ich. „Verstanden.“
Wir gingen den Hügel hinunter zum Ausgang von Edinburgh Castle, dem, den die Touristen benutzten, und drängten uns an den verbliebenen Menschenmengen außerhalb der Mauern vorbei. Diejenigen, die meinen kurzzeitigen Wolkendrachen gesehen hatten, sprachen noch immer darüber und versuchten, ihr Erstaunen ihren ungläubigen Mitreisenden zu vermitteln.
Ich konnte nicht lange zerknirscht bleiben. Ein heimliches Lächeln formte sich auf meinen Lippen.
„Es war aber wirklich gut, oder? Also, dieser Drache war ziemlich solide, überhaupt nicht wie eine Illusion.“ 
Er sagte nichts darauf, ging einfach weiter. Ich rückte näher an ihn heran und stieß ihn mit meiner Schulter an. „Du musst zugeben, es war ziemlich fantastisch.“
Hugh blieb stehen und legte seinen Arm um mich, und zog mich wieder eng an sich. Meine Übertretungen waren vergeben, und wir waren wieder gut. Ich lächelte zu ihm auf.
Er nickte mir zu und gab die Wahrheit zu. „Es war gut.“
„Und echt.“
Er nickte. „Ja“, sagte er, dann hielt er inne, als ob er nach Worten suchte. „Aber … wie genau hast du das gemacht?“
Ich zuckte mit den Schultern, als ich an die Erschaffung des Himmelsdrachens zurückdachte. „China war in meinen Gedanken, all die fabelhaften Dinge dort und Drachenmagie. Es begann sich einfach zu formen. Ich hatte nicht die Absicht, einen Drachen am Himmel zu erschaffen, aber es ist doch ziemlich cool, dass ich es kann, findest du nicht?“
„Hmmm. Cool. Ich schätze schon.“
Wir gingen den Weg weiter hinunter, eng aneinander geschmiegt, aber ich konnte eine Anspannung in seinem Körper spüren, die vorher nicht da gewesen war. Ich blickte zu ihm auf, genau in dem Moment, als er zu mir heruntersah, und da sah ich etwas Neues in seinen Augen.
Da war Besorgnis und - war das der leiseste Hauch von Eifersucht? Ich lachte innerlich. Endlich hatte ich eine Schwachstelle in Hugh Sabistons perfekter Rüstung gefunden.
Stell dir das vor. Ich entpuppte mich als mächtigere Hexe als er. Die Touristen zu beiden Seiten ignorierend, hielt ich ihn an und reckte meinen Mund zu seinem hoch und küsste ihn mit noch mehr Leidenschaft als sonst. Mächtig zu sein, war erregender als alles, was ich je zuvor gefühlt hatte, und ich hatte vor, das voll auszukosten.






  
  Kapitel 2


Sobald die Bürokratie der Kin endlich zu einer Entscheidung gekommen war, handelten sie schnell. Ich saß bald in einem Flugzeug von Edinburgh nach Hause, auf Kosten meines neuen Arbeitgebers. Allerdings wurde mir, wohlgemerkt, nicht einer der privaten Kin-Jets zur Verfügung gestellt. Als niedriger und frischer Subalternoffizier in den Reihen hatte ich nicht einmal Anspruch auf ein Erste-Klasse-Ticket auf einem Linienflug. Stattdessen war ich in der Economy eingequetscht zwischen einer Familie aus Toronto, die von einem Verwandtenbesuch zurückkehrte, und einem sehr stillen Studenten auf dem Weg nach Vancouver. 
Es war unbequem, aber ich biss für die Dauer des sechsstündigen Fluges die Zähne zusammen. Wie Hugh erklärt hatte, würde ich mir jedes Privileg innerhalb der Struktur der Kin erst verdienen müssen, und ich hatte definitiv vor, genau das zu tun. Momentan war ich als Fähnrich Martin bekannt, aber jeder wusste, dass die de Teilhard-Blut in meinen Adern floss, und eines Tages würde mein Name ganz oben bei den Besten stehen. Ich würde unter den Kin auf der ganzen Welt berühmt werden.
Ich lehnte mich in meinem Sitz zurück, schloss die Augen und träumte von all den wunderbaren Errungenschaften in meiner Zukunft. Erst als der Pilot unseren Anflug auf St. Johns ankündigte, wachte ich auf.
Die Bäume unter uns, besonders die Laubbäume, waren alle in ihr helles Frühling grün gehüllt, und die Straßen glitzerten im frühen Morgenlicht. Es war das erste Mal, dass ich meine Heimatstadt aus der Luft sah, und ich war fasziniert. Ich konnte unser Haus vom Flugzeug aus sehen! Und die Felsen, die das Feenreich auf den Southside Hills markierten, und Alices Haus, versteckt an der Überführung bei Riverhead. Dann war da noch Dads Villa auf dem Hügel im Osten der Stadt, umgeben vom Grün seines Anwesens, und schließlich setzten wir zur Landung an.
Als ich die Treppe zum Gepäckausgabebereich hinunterging, blieb mir beim Anblick des Empfangskomitees, das auf mich wartete, fast das Herz stehen. Es war zwar klein, aber ich hatte ja noch nie viele Freunde oder Familie gehabt. Zuerst erblickte ich Brin, den Elfenflüchtling aus Alt. Er stach mit seiner Größe und diesem albernen Zylinder, den er immer noch trug und unter dem sein strohartiges Haar in alle Richtungen Abstand, aus der Menge heraus. Abgesehen davon konnte er als ziemlich normaler Mensch durchgehen.
Sein langer, schlaksiger Arm ruhte auf Alices Schulter. Was für ein Paar sie abgaben, beide so groß und schlank. Ich fragte mich, ob Alice die Tatsache ihres Elfenbluts schon akzeptiert hatte, ein Geschenk, das von der alten Nan Hoskins weitergegeben wurde und Generationen ihres Clans übersprungen hatte.
Und neben ihnen stand Mom. Würde ich jemals genug davon bekommen, sie anzusehen? Sie war mir die Hälfte meines Lebens entrissen worden, sah aber genauso aus wie vor zehn Jahren und dann vor ein paar Monaten, als wir sie aus den Fängen des Eiskönigs befreit hatten. Wir sahen uns ähnlich, sie und ich, die gleichen dicken braunen Haare und blauen Augen; wir hatten sogar genau die gleiche Größe und Kleidergröße. Ich trug immer noch ihre alte Jeansjacke und den langen blauen Schal. Ich hoffte, sie erwartete nicht, dass sie die zurückbekommen würde.
Mein Blick wanderte zu der Person, die in der Nähe stand, ein wenig abseits von ihr, als ob sie zögerte, sich dieser Willkommensgruppe anzuschließen, und ich blieb stehen. Ich konnte meine Beine nicht zwingen, die nächste Stufe zu nehmen, denn mein Kopf hämmerte und ich musste ein paar Mal blinzeln, um sicherzugehen, dass ich ihn wirklich sah.
Es war Dad. Jonathan de Teilhard, der darauf wartete, mich bei meiner Rückkehr zu begrüßen, als ob die letzten zehn Jahre nie passiert wären, als ob all die Verletzungen und harten Worte zwischen uns nie gesagt worden wären. Als ob er sich um mich kümmern würde.
Was zum Teufel machte er hier? Er von allen Menschen hatte kein Recht, sich zu einem Teil meiner Familiengruppe zu machen. Ich war versucht, einfach wieder die Treppe hinaufzugehen, weiterzulaufen, bis ich das nächste Flugzeug von hier weg gefunden hätte und nicht zurückzukehren, bis ich von Mom das Versprechen bekommen hätte, dass ich ihn nie wieder sehen müsste.
Er muss mein Zögern bemerkt haben, denn ich sah, wie er Mom etwas ins Ohr flüsterte und sich dann umdrehte, als wollte er sich aus dem Staub machen. Davon wollte sie nichts wissen. Ich konnte ihren tadelnden Tonfall fast hören, als sie seinen Arm fest packte und sich entschlossen hinstellte, ohne ihn von ihrer Seite weichen zu lassen.
Was sollte das bedeuten?
Ich ignorierte ihn vorerst und sprang die letzten Stufen hinunter, um inmitten meiner drei geliebten Menschen zu landen. Wir plapperten, weinten und lachten für volle zwei Minuten. Als ich meinen Kopf hob, war Dad verschwunden.
„Wo ist Edna?“, musste ich schließlich fragen. Es platzte aus mir heraus wie eine Anklage, als wollte ich andeuten, dass mein Vater nun meine Tante in irgendein unwirtliches Land verbannt hätte, denn sicherlich hätte sie Teil dieser Gruppe sein müssen und nicht Dad.
„Sie hatte die Chance, für ein Jahr als Autor-in-Residenz in Südfrankreich zu sein“, sagte Mom, während sie mich immer noch in ihren Armen drückte. „Mark ist von der RCMP in den Ruhestand gegangen, und sie sind zusammen weggefahren. Sie lässt dich grüßen und wusste, dass du es verstehen würdest.“ 
Und das tat ich. Es würde genug Zeit zum Reisen und sie zu besuchen geben, vielleicht sogar bevor ich meinen neuen Job antrat.
Wir holten mein Gepäck ab und gingen hinaus in den strahlend sonnigen Tag, und da stand sein großer dunkelblauer SUV, schamlos direkt in der „Parkverbotszone“ geparkt und wartete auf uns.
„Setz dich nach vorne, Dara“, drängte Mom. „Es ist so lange her, seit du zu Hause warst. Los, setz dich nach vorne, damit du alles sehen kannst, wenn wir vorbeifahren.“
Und gezwungen sein, höfliche, unangenehme Konversation mit Jon zu führen? Nicht die geringste Chance. Ich schlüpfte nach hinten zwischen meine Lieblingselfen, bevor mich jemand aufhalten konnte. „Schon okay, Mom, mir geht's hier gut, direkt zwischen meinen beiden besten Freunden.“
Es war gelinde gesagt eine seltsame Fahrt nach Hause, aber vielleicht war ich die Einzige, die das so empfand. Mom und Alice hielten das Geplauder in einer fröhlichen, fast gezwungenen Art am Laufen, während Dad in angenehmer Stimmung war und sich einbrachte, wenn es nötig war. Brin plapperte auf seine Art, nach außen hin sehr entspannt mit allen, ich sah sogar, wie Dad ihm durch den Rückspiegel ein schiefes Grinsen zuwarf. Doch unter seinem leichten Tonfall konnte ich die Anspannung in Brins Körper spüren, wie seine langen Beine zurückzuckten, als sie meine streiften, als der SUV die scharfe Kurve in die Higgins Line nahm, als hätte er Angst, dass unsere Berührung etwas in ihm Verborgenes offenbaren könnte. Versunken in meiner Verdrehtheit darüber, dass Dad bei meiner Heimkehr dabei war, dachte ich nicht wirklich darüber nach, sondern schob es auf seine elfische Abneigung gegen körperlichen Kontakt.
„Ist das meine alte Jeansjacke?“, fragte Mom mich an einem Punkt und drehte sich in ihrem Sitz um. Sie schien nicht verärgert darüber zu sein, dass ich in ihrem Kleiderschrank gewesen war. „Sie steht dir gut. Und diese Brosche – ich liebe sie. Wo hast du die her?“ 
Die Libellenbrosche, die eines Tages wie aus dem Nichts aufgetaucht war. Ich lächelte, während ich die zarten goldenen Flügel und die Erhebungen der Juwelen in ihren Fassungen berührte. Sie war wahrscheinlich eine Menge Geld wert, aber wichtiger für mich war, dass sie ein Geschenk von Margaret Forsythe war.
„Ein Geschenk von einer Freundin“, sagte ich ihr. Ich trug sie fast jeden Tag und berührte sie wie einen Talisman, eine Erinnerung an die eine Hexe in der Welt, die wie ich die Auswirkungen des Kristallzaubersteins in sich trug.
Margaret war meine Heldin. Ich wollte so sein wie sie. Sie bewegte sich sorglos und mächtig durch die Welt, unbekümmert um die Zwänge der Gesellschaft und der Kin, und sie hatte versprochen, mir alles beizubringen, was sie wusste. Ich hatte fest vor, ihr Angebot später anzunehmen, nachdem ich mich bei den Kin etabliert hatte. Ich hatte damals so viele Pläne für mein Leben und glaubte, dass in meiner strahlenden Zukunft Zeit für alles sein würde.
Wir setzten Alice und Brin vor einem lustigen, kleinen, schiefen zweieinhalb-stöckigen Reihenhaus in einer winzigen Gasse abseits der Casey Street ab. Das Gebäude hatte schon bessere Tage gesehen, vielleicht vor vielen Jahren. Es neigte sich ein wenig nach links wie ein Betrunkener, der nach Hause taumelt, und was von seiner Vinylverkleidung übrig war, war verblasst und schmutzig. Die ursprünglichen Holzbretter waren an Stellen sichtbar, wo die Verkleidung abgefallen war, die dunkelgrüne Schiffsfarbe von vor fünfzig Jahren war gekräuselt und blätterte ab, und das oberste Stockwerk hatte eine deutliche Durchbiegung zwischen den beiden Dachgaubenfenstern.
„Das ist Brins Haus“, sagte Alice stolz, als sie aus dem SUV stieg. „Er mietet es. Es sieht von außen etwas mitgenommen aus, aber innen ist es wirklich gemütlich. Du musst es dir später mal ansehen.“ 
Letztes Weihnachten war der Elf ein Flüchtling aus Alt mit einer ungewissen Zukunft hier gewesen, aber jetzt hatte er irgendwie die Mittel und Kreditwürdigkeit gefunden, um ein ganzes Haus für sich zu mieten? Ich schaute zu ihm hinüber, wo er außerhalb von Dads Fahrzeug stand, die offensichtliche Frage in meinen Augen, aber er wich mir aus.
„Danke, Herr de Teilhard“, sagte er munter genug. „Bis bald, Dara.“
Doch er sah mich immer noch nicht an, blickte nur in meine Richtung, ohne meinen Blick ganz zu erwidern.
Was ging hier vor? Bevor ich die Stadt verlassen hatte, war Brin ein sorgloser Elf gewesen, überglücklich, von den Schrecken von Alt befreit zu sein, eine offene Seele ohne die Mittel, hinterhältig zu sein. Diese Unfähigkeit, falsch und berechnend zu sein, war der Grund gewesen, warum die anderen Elfen ihn gemieden hatten und warum er fliehen wollte. Alles lief gut für ihn. Dad hatte sogar den Weg für seine neue Staatsbürgerschaft geebnet und ihm eine Anstellung verschafft, vielleicht hatte er all das als Gefallen für mich getan. Aber gerade jetzt verbarg mein Freund etwas, und er war nicht in den Wegen der Täuschung geschult. Nicht wie ich.
Ich würde ihn heute Abend bedrängen, ihn dazu bringen, mir zu erzählen, was auch immer in seinem Leben vor sich ging. Es konnte nicht so ernst sein, nicht bei Brin, denn er war das sanfteste, harmloseste Wesen, das ich je gekannt hatte.
Als wir im Richmond Cottage ankamen, dem Herrenhaus von Moms Familie auf dem Hügel, konnte ich kaum glauben, was ich sah, angesichts der Veränderungen, die außen stattgefunden hatten. Jemand gab einen Haufen Geld aus, um die alte Dame zu ihrem früheren Glanz wiederherzustellen, mit frischer Farbe, und alle verfaulten Holzbretter und Fensterrahmen waren ersetzt worden. Die Sträucher waren gestutzt und der Rasen gemäht. Die Auffahrt hatte eine Schicht frischen Asphalt, der schwarz in der Morgensonne glänzte.
„Gefällt es dir?“, fragte Mom, als sie mich von hinten umarmte.
Ich nahm ihre Hände und nickte. „Ja, es ist fantastisch“, sagte ich, als ich mich zu ihr umdrehte. „Habt ihr das alles gemacht, seit ihr zurück seid?“
Sie trat ein wenig zur Seite, um Dad einzubeziehen. Mir war nicht klar gewesen, dass er auch aus dem Fahrzeug ausgestiegen war. Ich schoss Dolche mit meinen Augen auf ihn, in dem Versuch, ihm den Hinweis zu geben, dass er jetzt gehen könnte, zurück in sein Luxusfahrzeug steigen und zu seiner Frau Cate und seinem Anwesen und seinen miesen Kindern, meinen Halbgeschwistern, fahren könnte.
„Das ist Jons Projekt“, sagte sie und strahlte zu ihm auf. Sie nahm seine Hand und bildete einen Kreis mit nur einer unterbrochenen Verbindung zwischen mir und meinem Vater. „Er wohnt jetzt bei uns.“






  
  Kapitel 3


Wir starrten einander in der Wärme der Morgensonne an, Dad und ich, über die Kluft der Jahre hinweg. Oh nein, das passierte jetzt nicht wirklich. In meinem Kopf war er zur Hälfte dafür verantwortlich, dass sie ins Eisreich verbannt worden war. Wenn nicht direkt, dann hatte zumindest die böse Cate sicherlich ihre Finger im Spiel gehabt, und somit war er auch automatisch schuldig. 
Das sollte meine Heimkehr sein, meine kostbare Zeit der Ruhe und Entspannung, die ich mit Mom verbringen wollte. Ich konnte und wollte ihn nicht in der Nähe haben. Aber bevor ich auch nur die Worte finden konnte, um meinen Ärger auszudrücken, sprach er.
„Ich hab dir gesagt, Marian, es ist zu früh.“ Sein Ton war sanft. „Ihr beide müsst euch erst wieder annähern, und es ist besser, wenn ich nicht da bin.“ Er drehte sich zum Gehen.
„Warte mal einen Moment, mein Lieber“, sagte Mom, die Hände in die Hüften gestemmt und mit fest auf dem Boden stehenden Füßen. Sie funkelte uns beide der Reihe nach an. „Du gehst nirgendwohin, Jon. Und Dara, das ist dein Vater, falls du dich nicht erinnerst. Wir sind eine Familie, und jetzt, wo er endlich den Mut aufgebracht hat, diese Frau zu verlassen, wohnt er hier, bei mir und dir. Es ist mein Haus, und es gelten meine Regeln.“ 
Er hat Cate verlassen? Was war das denn? Die arrangierten Kin-Ehen zerbrachen nie, niemals öffentlich. Das zu tun, würde bedeuten, Schwäche gegenüber der Außenwelt zuzugeben, dass sie fähig waren, Fehler zu machen, und das war überhaupt nicht die Art der Kin.
Bevor ich nach Details fragen konnte, ging er zu Mom und legte sanft seine Hände auf ihre Schultern, streichelte den Baumwollstoff ihres kurzärmeligen Pullovers. Sie waren ein schönes Paar, nein, ein stattliches Paar, und es schnitt mir ins Herz zu sehen, wie gut sie zueinanderpassten. „Ich gehe für ein paar Stunden ins Büro, ihr zwei braucht etwas Zeit für euch.“ Er drehte sich zu seinem SUV und sah dann zu mir. „Ich komme wieder“, sagte er nachdrücklich.
„Was geht hier vor, Mom?“, verlangte ich von ihr zu wissen, noch bevor sein Fahrzeug überhaupt die Auffahrt verlassen hatte. „Warum? Wie konntest du? Weißt du überhaupt …“ 
„Was weißt du schon von irgendwas?“ Sie unterbrach mich. Wir starrten uns an, gleich groß und vom Aussehen her ähnlich; der einzige Unterschied zwischen uns waren die Jahre und unsere Lebenserfahrungen.
„Er war dafür verantwortlich, dass du ins Eisreich gebracht wurdest, das weiß ich“, spuckte ich ihr schließlich entgegen.
Da hatte ich sie erwischt. Sie starrte mich an, als hätte ich ihr ins Gesicht geschlagen. „Was für ein Unsinn.“ Sie holte tief Luft und schloss die Augen. „Liebling, du weißt nichts über diese … diese ganze Sache.“
„Warum erzählst du es mir dann nicht?“ Ich würde das nicht auf sich beruhen lassen. „Ich habe ein Recht darauf zu erfahren, was passiert ist, wer es getan hat und warum. Mom, ich arbeite jetzt für die Kin. Ich kann es ihnen heimzahlen, Rache für dich nehmen.“ 
Und Cate den Hintern zu versohlen, wäre ein großartiger und sehr befriedigender Anfang.
„Ich bin jetzt mächtig, Mom“, sagte ich, als hätte sie die Neuigkeiten nicht gehört. „Ich bringe es zu etwas. Ich kann …“ 
Sie hob ihre Hand. „Ja, Fräulein, ich habe alles darüber gehört, was du in Scarp und Edinburgh angestellt hast“, sagte sie, dann schmolz ihr Gesicht und sie schüttelte langsam den Kopf. „Du bist so die Tochter deines Vaters. Meine kleine Idealistin, meine Träumerin.“ Sie nahm mich in die Arme und erstickte mich fast mit der Kraft ihrer Umarmung.
„Ich kann dir nicht alle Einzelheiten dessen erzählen, was passiert ist“, murmelte sie in mein Haar. „Ich kann es einfach nicht, noch nicht. Komm mit mir, lass uns einfach einen Tag für uns haben, in Frieden, ohne zu streiten. Vertrau mir, dass du die Geschichte hören wirst. Irgendwann bald.“ 
Ich musste es vorerst auf sich beruhen lassen. Aber da war immer noch die Sache mit Jon, die besprochen werden musste, und ich würde das auf keinen Fall fallen lassen.
Ich wartete, bis sie den Tee im Kännchen ziehen ließ und alles für ein spätes Frühstück hergerichtet hatte. Croissants und meine Lieblings-Bagel-Sandwiches, und wir tranken aus den schicken Porzellantassen, die einst meiner Urgroßmutter gehört hatten – es war, als hätte Martha Stewart das Haus übernommen. Ich hatte vergessen, wie sehr Mom diese schicken kleinen Details liebte, und ich lächelte trotz allem. In den zehn Jahren, in denen nur ich und Edna hier gewesen waren, waren wir viel weniger förmlich gewesen. Tee wurde in der Tasse mit dem Teebeutel drin gemacht, das Brot saß in seiner Plastiktüte auf dem Schneidebrett neben der Erdnussbutter, und jede flache Oberfläche war von Unordnung eingenommen worden.
Heute funkelte die Küche im frühen Morgenlicht, der Kühlschrankgriff glitzerte und selbst die alte Spüle war makellos, ohne eine Spur der zwei Jahre alten blauen Farbstoffflecken, an die ich mich gewöhnt hatte.
„Frisch gepresster Orangensaft?“ Sie schwenkte den Glaskrug, während der Duft von Sonnenschein und Kindheit den Raum erfüllte.
„Das wäre schön. Wirklich schön.“ Mir war gar nicht bewusst gewesen, wie hungrig ich war. Die ersten Minuten aß ich schweigend, nur unterbrochen vom Zwitschern der Vögel am Futterhäuschen vor dem offenen Fenster. Sie beobachtete mich die ganze Zeit, mit einem Lächeln im Gesicht, als wäre sie überaus stolz auf die Frau, zu der ich geworden war. Es war ein gutes Gefühl, in diesem Blick zu sitzen.
„Also“, sagte ich, nachdem ich den letzten Schluck Orangensaft aus meinem Glas getrunken und sie mir Tee aus der Kanne nachgeschenkt hatte. „Jon. Was ist da los?“ 
„Davon haben wir immer geträumt“, sagte sie nach einer Pause. „Dann sind … Dinge passiert.“ Sie strich sich das Haar aus dem Gesicht.
„Aber seine Ehe verlassen? Ich dachte, Hexen-Kin-Ehen wären für immer.“ 
Sie nickte und seufzte, dann faltete sie ihre Hände auf der Tischplatte. „Ja. Ich weiß, nicht wahr? Undenkbar für die Kin. Aber die Zeiten haben sich geändert, und jetzt sind Cates Kinder fast erwachsen, und ich war zurückgekehrt, also dachten wir – warum unser Leben nach den Regeln anderer leben? Warum nicht glücklich sein?“ 
Ich presste meine Lippen fest aufeinander, während Gedanken und Gefühle in mir Amok liefen, und mein Gesicht war frei von Emotionen, genau wie Hugh es mir beigebracht hatte. Aber was ist mit mir, wollte ich fragen. Wo ist mein Platz in dieser neuen Ordnung?
Sie lächelte und nahm mein Schweigen als Zustimmung. „Wir können wieder eine Familie sein, eine richtige Familie, wie wir es immer hätten sein sollen.“ Sie breitete die Arme aus.  „Und das Haus, Jon renoviert es Stück für Stück. Es wird wieder zu der Pracht restauriert, die es haben sollte.“
Und warum konnte er das nicht in den letzten zehn Jahren für mich tun? Ich schluckte die Worte hinunter und ließ sie nicht über meine Lippen kommen.
„Dad …“, begann ich. Wie sollte ich anfangen? Ich hasste es, ihre Heile-Familie-Blase zum Platzen zu bringen, aber es würde einfach nicht passieren. „Dad und ich kommen nicht besonders gut miteinander aus.“
Wie konnte ich ihr von all dem Leid erzählen, das ich durch seine Worte und seine Behandlung über die Jahre erlitten hatte?
Sie nickte. „Er hat mir alles über die schwierigen Zeiten während deiner Pubertät erzählt“, sagte sie. „Aber …“
„Meine Pubertät?“, unterbrach ich sie. „Ich war es nicht. Es waren er und Sasha und Cate, und sie waren alle so schrecklich zu mir!“ Ich schlug mit den Händen auf den Tisch, sodass die feinen Porzellantassen in ihren Untertassen klirrten. „Weißt du, durch welche Hölle ich in den letzten zehn Jahren gegangen bin? Die Armut, die wir erlitten haben?“ 
Daraufhin zog sich ihr Mund zu einer dünnen Linie zusammen, und sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. „Jon hat diesen Haushalt die ganze Zeit über unterstützt, trotz Cates Beharren darauf, dass er dich abschneiden sollte. Er liebt dich, Dara Martin, das merkst du vielleicht nicht, aber er liebt dich, als wärst du ein Teil seiner Seele.“ 
„Du weißt gar nichts davon!“, schrie ich jetzt, ich konnte mich nicht länger zurückhalten. „Wie könntest du auch? Du hörst nur ihm und seiner Seite der Geschichte zu, er hat dich so verblendet, dass du nichts sehen kannst. Und wie kannst du zulassen, dass er hier einzieht? Das ist auch mein Haus, nicht seins. Er gehört nicht hierher!“ 
Sie stand vom Tisch auf und sammelte steif das Porzellan ein, um es im Waschbecken von Hand zu spülen, ihre Handlungen sprachen die Worte, die sie nicht sagen musste.
Ich saß mit dem Kopf in den Händen da und fühlte mich absolut scheiße, mit dem sinkenden Gefühl, dass ich gerade meine Heimkehr ruiniert hatte, die besondere Zeit für mich und Mom, und ich wünschte mir von ganzem Herzen, ich könnte diese Worte ungesagt machen, diese Emotionen tief in mir vergraben. Was für eine Kin-Arbeiterin ich abgeben würde. Fähnrich Martin konnte nicht einmal die „Stiff Upper Lip“-Regel einhalten, die für eine Hexe erforderlich war, die besagte, dass Stärke an Emotionslosigkeit gemessen wurde. Ich hätte fast geweint, aber ich fühlte mich völlig erschöpft.
Dann waren ihre Hände auf meinen Schultern und massierten sie sanft. „Komm mit mir, Liebes“, flüsterte sie. „Ich möchte dir den Garten zeigen.“
Sie führte mich durch das Haus in den Salon mit den hohen französischen Fenstern. Sie waren nicht länger gegen die Elemente vernagelt, und die Fensterläden standen weit offen. Die Sommersonne strömte durch das makellose, polierte Glas der Türen.
„Wir richten den Innenhofgarten für dich her“, sagte sie. „Es war immer dein Lieblingsplatz.“ Sie trat zurück, um meine Reaktion zu beobachten.
Jetzt liefen mir die Tränen über die Wangen. Die hohe Zedernhecke, die den Raum vor Wind und neugierigen Blicken schützte, war ordentlich gestutzt worden, und das neue Wachstum leuchtete bereits grün. Das musste eine der ersten Arbeiten gewesen sein, die sie bei ihrer Rückkehr in Angriff genommen hatte. Etwa die Hälfte des Innenhofs war unkrautfrei und zeigte das schöne Pflaster, wie ich es in Erinnerung hatte, keine gelben Löwenzähne oder Gras, nur der kriechende Zitronenthymian zwischen den flachen blauen, roten und grünen Schieferplatten.
Und der Fischbrunnen – oh, mein süßer Fischbrunnen! Der grüne Grünspan war fast vollständig abgeschrubbt worden, und er glänzte hell kupfern im Sonnenlicht; das Wasser fiel wie ein Schauer aus Diamanten aus seinem Maul. Wir standen in der offenen Tür, ich in ihren Armen. Trotz all der Pflege, die der Rest des Hauses brauchte, um es wieder zu alter Pracht zu bringen – das Abstauben und Polieren und Verputzen und Streichen –, hatte sie in meinem Garten begonnen. Sie hatte das für mich getan, in dem Wissen, dass ich zurückkehren würde, wenn auch nur für einen Besuch.
Ich drehte mich um und umarmte Mom, entspannte mich und spürte, wie die Liebe zwischen uns floss, und ich wusste, für sie musste ich meinen Stolz hinunterschlucken und über Jon schweigen. Seine Anwesenheit machte sie glücklich, und er würde ein fester Bestandteil unseres Hauses sein. Ich hatte jetzt mein eigenes Leben, ich war aus dem Nest geflogen und war nun der Besucher in ihrem Zuhause.
Aber das bedeutete nicht, dass ich es mögen musste. Oder ihn.
Der einzige positive Aspekt dieser ganzen Situation war, dass Cate jetzt sicherlich stinksauer sein musste, und das war zumindest ein gewisser Trost.

      [image: image-placeholder]Wir verbrachten den Rest des Tages nur zu zweit miteinander. Sie kochte und backte die ganze Zeit, während ich endlose Tassen Tee trank und mich an allem bediente, was aus dem Ofen kam. Ich vermisste Edna bei diesem Beisammensein; früher waren wir immer zu dritt am Küchentisch gewesen. Mom erklärte weiter, wie Mark frühzeitig aus der RCMP in den Ruhestand gegangen war und sich das Programm für Gastautoren in Südfrankreich ergeben hatte. Das Timing war für sie einfach so perfekt gewesen, dass sie nicht Nein sagen konnten.
„Und wie verbringt Mark seine Tage in Frankreich von allen Orten? Ich nehme an, er kann die Sprache sprechen, die RCMP sind heutzutage ja alle zweisprachig.“ Ich hielt inne und ließ den Duft der backenden Brownies meine Nase füllen. Es gab keinen heimeligeren und tröstlicheren Geruch als die herrliche Kombination aus Schokolade, braunem Zucker und Vanille, die frisch aus dem Ofen dampfte.
„Er hat seine Liebe zum Kochen entdeckt und macht jetzt irgendeinen Cordon-Bleu-Kurs.“
Ich musste lächeln bei der Vorstellung des großen Mark in Schürze und Kochmütze. Das würde zu ihm passen.
Der lange Nachmittag ging in den Abend über. Der Duft von Makkaroni mit Käse erfüllte nun die Küche; die extra Schicht geriebener Cheddar obendrauf wurde schön knusprig und braun, genau wie wir es mochten. Die Unterhaltung war jetzt entspannt, wir holten lustige Geschichten nach, die sich in meinem Leben zugetragen hatten, naja, Dinge, über die ich jetzt lachen konnte, wo die Gefahr vorüber war.
„Jane hat selbst drei Kinder?“, wiederholte Mom mit einem Lächeln. „Kleine Jane, die dich immer zur Schule gebracht hat.“ Sie schüttelte verwundert den Kopf.
„Sie hat früh angefangen, Kinder zu bekommen“, sagte ich. Mom konnte sogar Salat lecker machen; sie fügte allerlei Dinge hinzu, die kein Gemüse waren, wie Ziegenkäse und Preiselbeeren. Ich schluckte den letzten Bissen hinunter. „Aber sie hat die Schule weitergemacht, nachdem sie das Erste bekommen hatte.“
„Und ein Wechselbalg? Du glaubst wirklich, die Feen haben das Baby genommen und ausgetauscht?“ 
Ich zuckte mit den Schultern. „Schwer zu sagen. Das Kind hat mich danach immer böse angestarrt, wenn es mich sah, also ja, ich denke schon. Babys mögen mich normalerweise.“ 
Dad tauchte die ganze Zeit über nicht wieder auf, sodass ich so tun konnte, als wäre er nicht eingezogen, als hätte er nicht meinen Platz im Haushalt eingenommen. Schließlich schob ich mich vom Tisch weg und machte mich bereit, um herunterzugehen und mich mit Alice zu treffen. Wir wollten uns am Fluss treffen, ein Stück den Pfad entlanggehen oder vielleicht in die andere Richtung zum Leuchtturm am Fort Amherst direkt an der Hafeneinfahrt. Es war nicht so wichtig, wohin wir gingen, Hauptsache wir hingen einfach ab, wie in alten Zeiten. Und ich brauchte wirklich Bewegung.
Sie wartete auf der Fußgängerbrücke auf mich, mit einem breiten Lächeln im Gesicht, als ich mich näherte. Diesmal ließ sie mich nicht umarmen, aber das war eben Alice.
„Was ist in den letzten Monaten so passiert?“, fragte ich, als wir uns umdrehten und die Southside Road hinuntergingen, Richtung Osten.
Wir redeten hin und her. Sie erzählte mir von dem Masterprogramm, für das sie im Herbst angenommen worden war, und ich gab ihr eine bearbeitete Version der Ereignisse in meinem Leben. Ich sage bearbeitet, weil Alice zwar einen weiten Weg zurückgelegt hatte, seit sie geleugnet hatte, dass es übernatürliche Dinge und Magie gab, aber es fiel ihr immer noch schwer anzuerkennen, dass es real war.
Obwohl ihr Freund ein Elf war. Obwohl sie selbst Elfenblut in sich hatte. Und obwohl der Geist ihrer toten Urgroßmutter letztes Jahr den Tag gerettet hat, indem er uns den Weg durch ihren geheimen Beerengarten gezeigt hat.
Aber ich drängte nicht darauf.
„Und was ist mit Brin? Er scheint es gut zu haben, er wirkte heute Morgen ziemlich glücklich.“ Ich ging nicht auf die seltsame Anspannung ein, die ich von ihm ausgehend gespürt hatte.
„Ja, er blüht richtig auf“, lachte sie und strich ihr langes, farbloses Haar aus dem Gesicht. Seit ich begriffen hatte, dass sie zum Teil Elfe war, war es nicht schwer zu sehen – groß und schlank, clever wie ein Fuchs, und sie hatte diesen allgemeinen elfischen Ausdruck in ihren Haaren und Ohren. „Ich weiß, du und dein Vater versteht euch nicht, aber ich muss sagen, Jon hat so viel für Brin getan. Er ist so ein netter Kerl!“ 
„Hmm“, sagte ich. „Ich schätze, wenn du das sagst.“ Ich kickte einen Kiesel aus meinem Weg, dann bemerkte ich, dass wir jetzt am Eingang zur Zwergen Halle waren. Die schwere Eichentür war fest verschlossen und es gab keinerlei Anzeichen von Leben in der Umgebung, denn wir waren nicht in Alt, aber ich beschleunigte mein Tempo und trieb auch Alice zur Eile an. Nur für den Fall. Ich hatte die Zwerge letzten Herbst verärgert, und diese Spezies hielt gerne an ihrem Groll fest, lange nachdem das Verfallsdatum überschritten war.
Als wir sicher an den Höhlen vorbei und fast am Wellenbrecher waren, nahm ich das Gespräch über Brin wieder auf. „Also arbeitet er in Dads Firma, hat sein eigenes Haus – was macht er sonst noch so?“
Sie lächelte wieder, liebevoll. „Du würdest es nie im Leben erraten. Er wird politisch aktiv.“ 
Ich lachte, weil es schwer vorstellbar war, dass mein Elfen-Freund sich in den Mainstream-Parteien engagierte, ob Liberal oder Konservativ. „Er muss ein Sozialist sein, oder?“ Ich überraschte mich selbst mit einem Gähnen und erst da wurde mir bewusst, was für ein langer Tag es gewesen war. Ich war so früh auf der anderen Seite des Ozeans aufgestanden und der Morgendämmerung nach Hause gefolgt. Mit all dem und dem ganzen Essen über den Tag hinweg war ich bereit, genau hier einzuschlafen. Ich musste wirklich bald in mein Bett kommen.
Sie nickte. „So in der Art. Er will daran arbeiten, den Schleier loszuwerden.“
Ich blinzelte und starrte sie an. „Das ist ziemlich ambitioniert“, sagte ich, dann konnte ich ein weiteres Gähnen nicht unterdrücken. „Das wird ihn jahrelang beschäftigen. Die Kin werden das nicht so einfach aufgeben.“ 
Kurz darauf machten wir uns auf den Rückweg, die Straße hinauf, und ich ging den Hügel hoch nach Hause, ohne dieser Neuigkeit einen weiteren Gedanken zu schenken. Ich hätte gründlicher nachfragen sollen, aber ich hätte nie im Leben ahnen können, was Brin wirklich vorhatte.






  
  Kapitel 4


Meine alte klumpige Matratze umarmte mich, erinnerte sich an jede Kurve meines Körpers und daran, wie gern ich auf der Seite schlief, mit dem Gesicht zum Fenster, damit mich die ersten Lichtstreifen wecken würden. 
Allerdings sah ich die Morgendämmerung des nächsten Tages nicht. Ich blieb ahnungslos in meinem Schlaf, bis der Morgen fast vorüber war. Ich stolperte die Treppe hinunter in die Küche, wo Mom gerade den Wasserkocher auf den Herd stellte.
„Genau rechtzeitig zum Tee“, sagte sie. „Komm her und lass mich den Schlaf aus dir herausquetschen.“ Wir standen einen Moment lang in dieser engen Umarmung.
„Kaffee“, sagte ich, als wir uns endlich voneinander lösten.
Sie öffnete den Mund, um zu widersprechen.
„Ich bin jetzt erwachsen. Und du kannst Edna die Schuld geben.“ 
„Ein Jahrzehnt ist eine lange Zeit“, sagte sie traurig und sah mich noch etwas länger an, bevor sie sich mit der Kaffeemaschine beschäftigte.
Ich freute mich auf einen weiteren langen, faulen Tag mit ihr, um aufzuholen und einfach nur zu sein. Ich folgte ihr in den Garten, Kaffee in der Hand, und wir setzten uns in die aufgearbeiteten Adirondack-Stühle, um die Sonne zu genießen.
Ich war fast wieder eingenickt, als ich spürte, wie sie mich anstarrte. „Was?“, fragte ich träge und öffnete ein Auge.
„Wir müssen das aus dem Weg räumen, und je früher, desto besser.“ Ihr Ton war forsch, und sie meinte es ernst.
„Müssen wir wirklich? Können wir nicht einfach noch einen Tag haben, vierundzwanzig Stunden nur du und ich?“ 
Sie schüttelte den Kopf, dann beugte sie sich zu mir. Ich setzte mich widerwillig auf und sah ihr direkt in die Augen. Kein Ausweichen mehr, ich konnte an ihrem Blick erkennen, dass wir das „Jon“-Gespräch führen würden. Mein früher abwesender Vater, der jetzt zu präsent in unserem Leben war. Ich stöhnte.
„Dein Dad. Er wohnt jetzt hier. Ist eingezogen. Das ist sein Zuhause.“ Ihre Stimme enthielt eine Warnung, die keinen Widerspruch duldete.
Ich spielte mit meiner halbvollen Tasse und nickte. Die ganze Wut von gestern war jetzt ruhig, als sich eine zum Scheitern verurteilte Akzeptanz drohte, die Leere zu füllen. Eine Kälte überkam mich. Ich mochte es vielleicht nicht, aber ich hatte die Botschaft verstanden. Ich war erwachsen, hatte mein eigenes Leben begonnen, und Richmond Cottage war nicht länger der Ort, den ich mein Zuhause nennen konnte. Ein Besucher im Haus meiner Mutter, und von mir wurde erwartet, den Status quo ohne Murren zu akzeptieren.
Als ob das je passieren würde. Mein Vater war ein Scheißkerl, und sie musste das wissen, oder zumindest musste sie meine Seite der Geschichte hören. Ich ließ meinen gerechten Zorn aufblühen.
„Zehn Jahre lang“, begann ich, meine Stimme tief wie ein Knurren. „Die ganzen zehn Jahre, in denen du weg warst, hat er mich ignoriert. Er hat sich nicht wie ein Vater verhalten, wie er es für ein Kind tun sollte, das seine Mutter ohne Erklärung verloren hat. Eines Tages warst du hier, und dann puff! Ihr wart beide aus meinem Leben verschwunden. Er behandelte mich, als wäre ich eine Art Paria.“ 
Ich sah zu ihr auf. Ihre Schultern waren steif, und Schmerz war in den Linien ihres Gesichts zu lesen. Gut. Sie musste wissen, wie sehr es wehgetan hatte.
„Er hat mich im Stich gelassen.“ Meine Stimme war jetzt lauter, sicherer auf meinem Terrain. „Aber in dem Moment, in dem du von den Toten zurückkehrst, zieht er wieder in dieses Haus ein, und es ist nicht mehr mein Zuhause. Er macht es ein bisschen zu offensichtlich, findest du nicht, dass er mich nie geliebt hat, nur dich. Ich war nichts als ein Ärgernis, ein unerwünschtes Nebenprodukt!“ 
„Nein“, sagte sie, Tränen traten in ihre Augen, als sie den Kopf hin und her schüttelte. „Nein, Dara, so ist es nicht.“
„Wirklich? Sieht aber ganz danach aus, von wo ich sitze.“ All dieser Schmerz hatte ein Jahrzehnt lang gebrodelt, und jetzt quoll das Chaos über, konnte nicht mehr zurückgehalten werden.
„Aber Tomnahurich! Er war da, sagt dir das gar nichts?“ 
„Schottland! Er ist nur dorthin gegangen, weil er sich wegen mir geschämt hat! Er musste auftauchen, um den Kin zu zeigen, dass er mich und meine Handlungen nicht billigt.“ 
„Nein“, sagte sie wieder. Die Tränen liefen ihr über die Wangen. „Er war bereit, dir zu folgen, ja, durch das Land der Feen und weiter ins Eisreich, um dich zu retten! Obwohl …“ 
Es tat mir weh, sie so aufgewühlt zu sehen, aber meine Wut ließ nicht locker. „Obwohl was?“
„Es ist kompliziert.“
Ich schnaubte verächtlich. „Kompliziert? Dieses Wort ist nichts als eine Entschuldigung für schlechtes Benehmen, und das weißt du!“ 
„Aber Cate …“ Sie seufzte tief und sah mich durch die Nässe an, dann sank ihr Kopf, als hätte sie nicht die Kraft, ihn hochzuhalten. „Er muss es dir selbst erklären. Ich kann das nicht für ihn tun.“ 
„Es ist zu spät für seine Erklärungen! Ich will seine falschen Ausreden nicht hören, ich will nichts über diese Schlampe von seiner Frau hören, und ich wette, sie sind immer noch verheiratet, oder? Es besteht keine Möglichkeit, dass er sich scheiden lassen und dich heiraten würde, das würde seinem Ansehen bei den Kin nicht gut tun, oder?“ 
Jetzt hatte ich es getan. Ich hatte sie mit meinen Anschuldigungen mitten ins Herz getroffen, so wahr sie auch sein mochten. Ich war kaum vierundzwanzig Stunden zurück und sieh dir an, was für ein Chaos ich bereits angerichtet hatte. Und trotzdem hörte ich nicht auf. Konnte nicht aufhören.
Aber sie wich nicht zurück, sie lief nicht weg und wurde nicht einmal wütend. Sie saß einfach da und nahm all meinen aufgestauten Schmerz und die Verletzungen der Jahre in sich auf. Sie ließ die
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